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266 DIE BERN ER WOCHE

S. Srcudenberger. — fiuggisbergerin.
(Klifcbee aus dein Katalog der Jlusftellung Sreudenberger=König im Kunltmuleum.)

$erfud)iittg unb Reinigung. £in= unb Iiergaubern 3tDifchen

ïliihenpol uttb 3nnenpoI, 3toifdjen oeidörpertetn uttb geiftigetn

3roeit=3d), unb roenn biefes bas Stärtere ift, eigenttid) 33er=

leugnung bei' ©he felbft, aber bie fütöglichteit einer freieren,
roilltiirlid)eren 33erbinbuttg 3toifcï>en ben ©efeftigten. 3ft bte»

fer 3onflitt rxicfjt bas ff3oefieooIIfte, Utas es gibt? Die nacf)

3nnen ©emanbten, in bereit Siebe bocf) ein ©rbenreft ooll
Siihigteit unb Sdjmermut baften bleibt, finb fo gatt3 SWenfd),

©ottes unb ber 2ßelt teilhaftig!
3n'ber ©infamteit bes Wbfterbens taud)t immer toieber

ber ©ebante an bie ütnbern auf, bie im Seiben um ihre

Rraft tämpfen. Sßettu id) in bas Sßirrfal 3tiriid mühte,

umreit fie ineine Siebe unb mein EEroft. 2Id), tuie ridjfig unb

tueife lebt unfer guter SBaftian Summer mit feiner Seihen»

fd)aft für bie ©lenben, tuie ftrgblettb tueife! 3» ihnen, bie

bas Sdjidfal aufmecft unb ftarfjelt, würbe id) mid) freuen.
Stber es mürbe mir grauen oor ber fatten SRaffe, oor bcn

Sebensïlugeit, bcn „Süchtigen" unb ben ©lücfspihen.

Unb nun tommett meine befonberen Sitten an Did),
©erolb, Sitten, bie Du oielfeidjt überflüffig finbeft, tueil

Dir jefct ttod) ihre ©rfüllung felbftocrftänblid) fdjeint. Stber

in 3ehn, in 3roatt3ig Sahiren, menu fid) innere unb äuhere

Ihmftänbe geroanbelt hüben, batttt mödjte id), bah meine

SBüufdje non heute Dich begleiten roie bie lebenbigett
©ebanteit einer guten Schmefter.

Du mirft nicht bcn 2ßeg ber ©irrfamfeit unb bes

Seibetts gehen tuie id), öferolb. Du mirft im ©egenteil
in ber 2BeIt burd) Xat unb Wnfehen milden. 3d) beute

mir Dich) als Sdtann uoit ad)tbarem Serttfe, ber einem

Staube, einer polittfdjeii Partei, einer miffenfchaftlidjen
9?idjtung angehört. Du mirft in einem Greife oott 3oh-
legen unb greuttben leben, oon ÜDhftnnern, bie in ihre

ehrenuolle Stellung, iit ihren Dîattg fo htneingemadjfen

finb, als mären biefe änfeeren Umftänbe untrennbare Se»

ftanbteile ihres SPefetts felbft, Diefe Wer3te, Seamten,
3urifteit, Sunattstnätttter, Sebrer, Sdjriftfteller unb anbcrc

Seute haben gelernt, bah bie SBelt nur bas eine oer=

langt, ülnpaffung, ©inorbitititg in bas Spftent, in
ben Stanb, in bie Partei, Setenntnis 3m miffenfdjafh
lidfcn, politifdjen, liinftlerifdjen Xagcsparole, um ihnen

bagegen alles 311 geben, fRang, Xitel, Stellung, ©hrc,
Serntögen, mas fid) ait Stelle bes preisgegebenen Selbft
nur fehen läht.

Unb inmitten biefer 2ßelt ein Plann 311 fein, Plut,
©Iauben, greftigïeit uttb ©emiffensreinheit 3U befihen,

barum bitte id) Did). 3d) bitte Did): habe teine attbere

Ueber3eugung, als bie Du in Stampf uttb Seiben Dir
errungen hmft. Sah Dir nie ben PSeg 3ur inneren ©r=

fahrung burd) bett geiftigen 3n>ang ober irgettb welche

©hren= unb ©laubensfornteltt ber ga^eit rebettben unb

recfjtenben Ptanmoclt oerftellen. Wormeln finb Serftei»

nerungen. Sie miberftehen ber flamme eines grohen
Seibens attt längften, roöhrcnb eine eigene Ueber3cuguttg

ftets läuteruitgsfnhig tft unb nie erftarrt. ©s lommt ein

Slugenblid, ©erolb, mo Du nur Dich haft. Uttb er eut»

fcheibet, ob ber Seim Deiner Seele lebcttbig ift.
Scheint es Dir befreitiblicb, bah id) non ber inneren

©rfahrung als ttont SBichtigften rebe, obgteid) fie nicht be»

miefen ift? 3a, fie hat nichts oon ber abftrahten Strt be»

meisbarer Seftftetlungen; fie ift ihrem ÏBefen nach Straft unb

©rtenutnis 3ttgleid); fie ftommt aus einer PSelt, mo ttttfere

3erfpaltcnett ©eiftes» unb Seelenenergien ttod) eins marett
unb finb.

Unb fetjt, ba id) jene Sßclt oon ferne 31t ahnen beginne,

jcl.it möchte idj. Dir, lieber ©erolb, als Setjtes fagett: ©laubc
baran, toie auch ich es für Did) tue, unb groeifle nicht, bah

Du bie Straft in Dir fittbett unb betoabreit mirft, bie Dich
mit beut © c h e i 11111 i s bes © a it 3 e it uerbinbet: Deine

Seele. (©ttbc.)
'

Sigmmtb Steubeuberger unb bas
/£6 «Enden Régime».

((Schluß.)

Sreubenbergers tarifer Stiche finb tuiturhtftorifd)
auhcrorbentlidj intereffant. Sie geben jeben nur roünfdj»
baren 3Ittffd)Iuh nicht nur über bie Sebensmeife einer jungen
SBeltbame bes Pototo, fonbern aud) über bie Stoftüme, bie
Ptöbel, bie ©eräte unb ©efdjirre jener ©pod)e. 3u be=

tnerlen ift, bah bie gefdjilbcrten 3nterieurs bttrd)megs har=
ntonifdj unb ftiledjf 3ufammengeftellt finb. Plan hat nir»
genbs ben ©iitbrud bes 3ufamtnengctragenen ober aus ber
Phantafie ©rfunbenen. fÇfeubenberger hat 3tocifelIos nach

guten Vortagen gearbeitet. Ob er 3utritt hatte in Tjerr»
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5. zrîànbel'ger, — «ìuggisdergerln.
OOischee Aus clem XntAlog der Ausstellung S>eudenberger-stön!g lin liunstmuleum,!

Versuchung und Reinigung. Hin- und herzaudern zwischen

Außenpol und Jnnenpol, zwischen verkörpertem und geistigem

Zweit-Jch, und wenn dieses das Stärkere ist. eigentlich Ver-
leugnung der Ehe selbst, aber die Möglichkeit einer freieren,
willkürlicheren Verbindung zwischen den Gefestigten. Ist die-

ser Konflikt nicht das Poesievollste, was es gibt? Die nach

Innen Gewandten, in deren Liebe doch ein Erdenrest voll
Süßigkeit und Schwermut haften bleibt, sind so ganz Mensch.

Gottes und der Welt teilhaftig!

In der Einsamkeit des Absterbens taucht immer wieder

der Gedanke an die Andern auf, die im Leiden um ihre

Kraft kämpfen. Wenn ich in das Wirrsal zurück müßte,

wären sie meine Liebe und mein Trost. Ach, wie richtig und

weise lebt unser guter Bastian Kummer mit seiner Leiden-
schaft für die Elenden, wie strahlend weise! Zu ihnen, die

das Schicksal aufweckt und stachelt, würde ich mich freuen.
Aber es würde mir grauen vor der satten Masse, vor den

Lebensklugen, den „Tüchtigen" und den Glückspilzen.

Und nun kommen meine besonderen Bitten an Dich.

Gerold, Bitten, die Du vielleicht überflüssig findest, weil
Dir jetzt noch ihre Erfüllung selbstverständlich scheint. Aber
in zehn, in zwanzig Jahren, wenn sich innere und äußere

Umstände gewandelt haben, dann möchte ich, daß meine

Wünsche von heute Dich begleiten wie die lebendigen
Gedanken einer guten Schwester.

Du wirst nicht den Weg der Einsamkeil und des

Leidens gehen wie ich, Gerold. Du wirst im Gegenteil
in der Well durch Tat und Ansehen wirken. Ich denke

mir Dich als Mann von achtbarem Berufe, der einem

Stande, einer politischen Partei, einer wissenschaftlichen

Richtung angehört. Du wirst in einem Kreise von Kol-
legen und Freunden leben, von Männern, die in ihre

ehrenvolle Stellung, in ihren Rang so hineingewachsen

sind, als wären diese äußeren Umstände untrennbare Be-
standteile ihres Wesens selbst. Diese Aerzte, Beamte».
Juristen, Finanzmänner. Lehrer, Schriftsteller und andere

Leute haben gelernt, daß die Welt nur das eine ver-

langt, Anpassung, Einordnung in das System, in
den Stand, in die Partei. Bekenntnis zur Wissenschaft-

lichen, politischen, künstlerischen Tagesparole, um ihnen

dagegen alles zu geben, Rang, Titel, Stellung, Ehre,
Vermögen, was sich an Stelle des preisgegebenen Selbst

nur setzen läßt.
Und inmitten dieser Welt ein Mann zu sein. Mut,

Glauben, Festigkeil und Eewissensreinheit zu besitzen,

darum bitte ich Dich. Ich bitte Dich: habe keine andere

Ueberzeugung, als die Du in Kampf und Leiden Dir
errungen hast. Laß Dir nie den Weg zur inneren Er-
fahrung durch den geistigen Zwang oder irgend welche

Ehren- und Glaubensformeln der ganzen redenden und

rechtenden Mannwelt verstellen. Formeln sind Verstei-

nerungen. Sie widerstehen der Flamme eines großen
Leidens am längsten, während eine eigene Ueberzeugung

stets läuterungsfähig ist und nie erstarrt. Es kommt ein

Augenblick, Gerold, wo Du nur Dich hast. Und er ent-

scheidet, ob der Keim Deiner Seele lebendig ist.

Scheint es Dir befremdlich, daß ich von der inneren

Erfahrung als vom Wichtigsten rede, obgleich sie nicht be-

wiesen ist? Ja, sie hat nichts von der abstrakten Art be-

weisbarer Feststellungen: sie ist ihrem Wesen nach Kraft und

Erkenntnis zugleich: sie stammt aus einer Welt, wo unsere

zerspaltenen Geistes- und Seelenenergien noch eins waren
und sind.

Und jetzt, da ich jene Welt von ferne zu ahnen beginne,

jetzt möchte ich Dir, lieber Gerold, als Letztes sagen: Glaube
daran, wie auch ich es für Dich tue, und zweifle nicht, daß

Du die Kraft in Dir finden und bewahren wirst, die Dich
mit dem Geheimnis des Ganzen verbindet: Deine

Seele. (Ende.)
- .»»» > ' »»»

Sigmund Freudenberger und das

«kâien Regime».
(Schluß.)

Freudenbergers Pariser Stiche sind kulturhistorisch
außerordentlich interessant. Sie geben jeden nur wünsch-
baren Aufschluß nicht nur über die Lebensweise einer jungen
Weltdame des Rokoko, sondern auch über die Kostüme, die
Möbel, die Geräte und Geschirre jener Epoche. Zu be-
merken ist, daß die geschilderten Interieurs durchwegs har-
monisch und stilecht zusammengestellt sind. Man hat nir-
gends den Eindruck des Zusammengetragenen oder aus der
Phantasie Erfundenen. Freudenberger hat zweifellos nach

guten Vorlagen gearbeitet. Ob er Zutritt hatte in Herr-
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fchaftlidje Käufer, um bort in SDÎnfee 31t fixieren, ober
ob er feine ©totioe int Dheater ober in ©tufeen gefudjt
bat, magett mir nicfjt 311 entfdjeiben. Die Stille feiner
^Beobachtungen ift erftaunlid). Da fdjilbert er auf bem
erften ©latt ein reiäenbes Chambre à coucher mit einem
pntnfoollen Himmelbett, beffen blumige ©ortjänge öen
fdjmeren oornebmen Stoff oerraten. ©n ber ©Sattb
Ijättgt eine 3ierlidje Itbr in ©orsellattgehäufe; oor bent
©ctt, auf tocidjem Deftfndi, fteïjt ein aïlerliebftcê fech§»

ediges ©adjttijdjicben mit fcfjött gefdjmungenett jfcühen,
baneben ein gepolfterter fiebnftuhl mit uerfdjnörlelten
fiebnen unb îÇiifeen. Der 3meite Stid) seigt bie Sit»
timitäten eines Sabe3immers, roi: es fiber nur bei

gatt3 oornebmen Herrfchaften 31t finbett mar: Die ©abe»

manne — eine ©rt fieljnftubl — ftebt in einer ©ifdje,
beren Hinterroanb oott einem madjtigen mit Spihen»
oot'bängen brapievten Spiegel bebedt ift. Stuf bem

näcbften ©latt erttgiidt uns bie laufdjige Senfterede mit
bem meihübetgogenen Doilettentifchdjen baoor; an ber
©Sanb ftebt eine mächtige eingelegte ftonintobe. Diefcs
©latt ift gerabe3U cntsiiclenb in ber KIegan3 ber (heften:
biefe lefenbe junge Dame, bie in ber Haltung bes 5top=
fes, ber ©ritte, ber ©eine oerrät, mie angenehm ihr bie
Sdjmeidjeleien bes petit maître Hingen; biefe Haar»
Iräuslerin mit bent lofeit, teden ©eugeltt über bie ©r»
beit binmeg 311111 jungen Heren; unb enblid) biefer felbft
mit feinem fpihbübifd) buhleriftben ©lid unb ber
fd)merenötlid>en (hefte ber 9îed)ten an bie ©ruft — all
bies mutet att mie ein fiobgebidjt auf bas galante 3cit=
alter. 3d?a 11 fdjaue fieb baraufbin audj ben Stid) „L'Oc-
cupation" an (fiebe uttfere 9?cprobuttion in ber lebten
©ttmnter). ©ud) hier mieber ein 311 eleganten ©tcttfdjen
paffenbes ©meublement — man beadjte bett hoben in
einen 3ierlid)cn ©olbrabmen gefaxten ©Sanbfpiegel, bar--

unter bie 9J?armorton}oIe mit bem ©ntördjen — bie

©lenfdjett felbft in gemählteti Doiletten, auch rnenn fie

„befdjäftigt" fittb, gra3iös bis in bie Stngerfpiben. Die
geftidte ©Sefte bes jungen Herrebens rnirb hier uom
ftiinftler mit ©bfidjt 311m ©egenftanb ber ©ufmerffattt»
feit gemacht unb mirtt faft als Stjtnbol einer tänbelnben,
bem ©euherlidjen 3ugetanen (Scfcllfdjiaft. ©ict>t bah fjrrcuben»
berger etma hätte perfiflieren molten. (Seroih itidjt, ihm mar
ber (5efeIIfd)aftS3uftanb, bett er in feinen Stidjett barftelltc,
Hbeal. Die Elegatt3, bie Schönheit, ber ©eidjtum bes „En-
cien Regime" firtb ihm bas fiebensmaffer für feilte fiuttft.
Seine Stiche follten biefen 3«ftanb oerberrlidjen, unb gattg
3toeifeIlos mirften fie auf feine 3eit in biefem Sinne.

Sreubettberger latn 1773 nad) ©ern 3ttrüd; mir roif»

fett, bah es nicht feine ©bfidjt mar, fid) bauerttb in ber

Heimat niebequlaffen; er rnollte nur feine ffrreunbe unb
©erroanbten beftidjett unb battn mieber ttad) ©aris 3ttrüd»

lehren. 3n Sern aber fanb er fo giinftige ©erbältniffe oor,
bab er fid) leidjit entfdjliebeu lomtte, in biefer Stabt ©Sohn»

fib 311 nehmen. Das bamaltge patri3ifd)e ©ern mar gang
fratt3öfifd) orientiert. ©3as irgettb 311t befferen (Sefellfdjaft
gehörte, fprad) frart3öfifd). Die jungen ©atri3iersföbnd)cn
ftrebten, taum flügge geroorben, nad) ©aris, um bort, im
Dienfte eines Sd)mei3erregimcnts, ben meltmäntiifchen Schliff,
bas „savoir vivre", 31t gemimten, ©lit ©nfdjautingcn, bie

gati3 burchbränlt maren oott bett Eittbriiden aus ©aris unb
©erfailles, lehrten fie nad) H«ufe 3uritd. Hier ahmten fie
bas fiebert ber ©arifer „petits maîtres" ttad), fo gut ober
fo fd)Icd)t bies ihnen bie heimatlichen ©erbältniffe erlaubten.
Sie Heibeten fid) nacht ©arifer Sdjaitt — oott ben jungen
Damen nicht 311 rebert, bie fdjon bamals mubten, mas in ber
franîôfifchen Hauptftabt ©lobe mar. Sie lieben fid) fianb»
fifee bauen nad) beut Stil ber frangöfifdjen Kampagnen mit
©oioloinotioen attbetr_ unb innen. Sran3öfifd)e ©rdjitelten
gaben 3ur Seit bes fitnart3mäd)tigen Hieronpsmus oott Kr»
lad) unb atid) fpäterhin in ©ern ben Don ait. Die fran» '

S. I!. Kältig. — Die lttähcrin.
(Klifdjcc aus dem Katalog der Jtusftellung Sreudenberger-König im Kuntfmufeum.)

jöfifdjen meidjen ©olftermöbel mürben fcfjon um bie ©Settbe
bes 17. Sahrhunberts in ©ern eingeführt. Derfclbe Sigtnunb
©Sagtter, ber uns in feiner „Novae Deliciae Urbis Bernae"
fdjilbert, mie bie gepolfterten Sofas, fauteuils unb Seffel
unb mit ihnen auch bie fremben, b. h- frattjöfifdjen Sitten
unb (gebrauche in ©ern Eingang fanben, er3äl)It ebenba auch,
mie am Enbe bes 18. 3af)rbunberts ©berli unb Sfreuben»
berger fid) 3ufammenfaitben, bett bamals herrfdjettben guten
Äunftgefdjniad itt Sern burdj ihre ©taterei 31t förbern unb
311 heben. „Die reigeitben Silber bes Elftem, oott ben fdjön»
ftett ©egenbett bes Sern=©ebietes — fdjreibt ©Sagner —
unb bie freunblidjen ©emälbe bes fietgtern, bent giiidlidjett
fieben bes bernifchen fiattboolles entnommen, hoben einen
foldjen Enthufiasinus für alle biefe, fomoljl mirllidjen als
burd) bie fiuttft beinahe nod) oerfdjôncrten ©egenftänbe her»
oorgebradjt, bah nicht nur in fitn^em alle Simnter itt Sern
mit ihren ©bbilbuttgett gegiert rourbett, fottberit bafj alle,
nur etroas gebilbete, frentbe ©eiifenbe, bie eben 311 biefer
3eit bie Sdjroeis am 3al)lreid)ftcn befudjten, ebenfalls ©b»
bilbungen baoon in ihre Heimat, befottbers nad) Englanb,
mitnahmen. — ©on ba an marb ber ©efchntad in Sern
att guten ©emälbcit fo allgemein, bah "tan oon. ba an
beinahe in jebem etroas uermöglidjcu Haufe neben einem
fchöttett ©ibltothelgimuter auch ein fdjöttcs ©emälbe=Eabinet
fanb unb einen ©efitger ba3u, ber bie ©erbienfte feiner
ftuitftfdjäije mit Kenntnis auseinattber 311 fetgett muhte..

Sigtnunb ©Sagners Darftellung trifft hier 3roeifeIIos
3u; benn in fiunftangclegenheiten mar biefer oielfeitige fii»
terat unb fiunftbilettant mie lauttt ein groeitcr Serner feiner
3eit lompetcnt. Die Sadje läht fid) nod) heute nadjpritfen.
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schaftliche Häuser, um dort in Muße zu skizzieren, oder
ob er seine Motive im Theater oder in Museen gesucht
hat, wagen wir nicht zu entscheiden. Die Fülle seiner
Beobachtungen ist erstaunlich. Da schildert er auf dem
ersten Blatt ein reizendes Lkambre à coucher mit einem
prunkvollen Himmelbett, dessen blumige Vorhänge den
schweren vornehmen Stoff verraten. An der Wand
hängt eine zierliche Uhr in Porzellangehäuse! vor dem
Bett, auf weichem Teppich, steht ein allerliebstes sechs-

eckiges Nachttischchen mit schön geschwungenen Füßen,
daneben ein gepolsterter Lehnstnhl mit verschnörkelten
Lehnen und Füßen. Der zweite Stich zeigt die In-
timitäten eines Badezimmers, wi: es sicher nur bei

ganz vornehmen Herrschaften zu finden war: Die Bade-
wanne — eine Art Lehnstuhl — steht in einer Nische,
deren Hinterwand von einem mächtigen mit Spitzen-
vorhängen drapierten Spiegel bedeckt ist. Auf dem
nächsten Blatt entzückt uns die lauschige Fensterecke mit
dem weißüberzogenen Toilettentischchen davor: an der
Wand steht eine mächtige eingelegte Kommode. Dieses
Blatt ist geradezu entzückend in der Eleganz der Gesten:
diese lesende junge Dame, die in der Haltung des Kop-
fes, der Arme, der Beine verrät, wie angenehm ihr die
Schmeicheleien des petit maître klingen: diese Haar-
kräuslerin mit dem losen, kecken Aeugeln über die Ar-
beit hinweg zum jungen Herrn: und endlich dieser selbst

mit seinem spitzbübisch buhlerischen Blick und der
schwerenötlichen Geste der Rechten an die Brust — all
dies mutet an wie ein Lobgedicht auf das galante Zeit-
alter. Man schaue sich daraufhin auch den Stich „l.'0c-
cupation" an (siehe unsere Reproduktion in der letzten

Nummer). Auch hier wieder ein zu eleganten Menschen

passendes Ameublement man beachte den hohen in
einen zierlichen Goldrahmen gefaßten Wandspiegel, dar-
unter die Marmorkonsole mit dem Amörchen — die
Menschen selbst in gewählten Toiletten, auch wenn sie

„beschäftigt" sind, graziös bis in die Fingerspitzen. Die
gestickte Weste des jungen Herrchens wird hier vom
Künstler mit Absicht zum Gegenstand der Aufmerksam-
keit geinacht und wirkt fast als Symbol einer tändelnden,
dein Aeußerlichen zugetanen Gesellschaft. Nicht daß Freuden-
berger etwa hätte persiflieren wollen. Gewiß nicht, ihm war
der Gesellschaftszustand, den er in seinen Stichen darstellte,
Ideal. Die Eleganz, die Schönheit, der Reichtum des ,,^n-
cieu kköAime" sind ihm das Lebenswasser für seine Kunst.
Seine Stiche sollten diesen Zustand verherrlichen, und ganz
zweifellos wirkten sie auf seine Zeit in diesem Sinne.

Freudenberger kam 1773 nach Bern zurück: wir wis-
sen, daß es nicht seine Absicht war, sich dauernd in der

Heimat niederzulassen: er wollte nur seine Freunde und
Verwandten besuchen und dann wieder nach Paris zurück-

kehren. In Bern aber fand er so günstige Verhältnisse vor,
daß er sich leicht entschließen konnte, in dieser Stadt Wohn-
sitz zu nehmen. Das damalige patrizische Bern war ganz
französisch orientiert. Was irgend zur besseren Gesellschaft
gehörte, sprach französisch. Die jungen Pcrtrizierssöhnchcn
strebten, kaum flügge geworden, nach Paris, um dort, im
Dienste eines Schweizerregiments, den weltmännischen Schliff,
das „savoir vivre", zu gewinnen. Mit Anschauungen, die

ganz durchdränkt waren von den Eindrücken aus Paris und
Versailles, kehrten sie nach Hause zurück. Hier ahmten sie

das Leben der Pariser „petits maîtres" nach, so gut oder
so schlecht dies ihnen die heimatlichen Verhältnisse erlaubten.
Sie kleideten sich nach Pariser Schnitt — von den jungen
Damen nicht zu reden, die schon damals wußten, was in der
französischen Hauptstadt Mode war. Sie ließen sich Land-
sitze bauen nach dein Stil der französischen Campagnen mit
Nokokomotiven außen und innen. Französische Architekten
gaben zur Zeit des fmanzmächtigen Hieronysmus von Er-
lach und auch späterhin in Bern den Ton an. Die fran- '

I!. König. — vie INZKerln.
iiiiischee aus cicni iislàg cier Nussteiiung Zrcuàiixrgcr-Kôiiig im Kuiisimuseum.i

Mischen weichen Polstermöbel wurden schon um die Wende
des 17. Jahrhunderts in Bern eingeführt. Derselbe Sigmund
Wagner, der uns in seiner „dlovae Oeiiciac lckrbis kernae"
schildert, wie die gepolsterten Sofas, Fauteuils und Sessel
und mit ihnen auch die fremden, d. h. französischen Sitten
und Gebräuche in Bern Eingang fanden, erzählt ebenda auch,
wie am Ende des 13. Jahrhunderts Aberli und Freuden-
berger sich zusammenfanden, den damals herrschenden guten
Kunstgeschmack in Bern durch ihre Malerei zu fördern und
zu heben. „Die reizenden Bilder des Erstern, von den schön-
steu Gegenden des Bern-Gebietes — schreibt Wagner —
und die freundlichen Gemälde des Letztern, dem glücklichen
Leben des beimischen Landvolkes entnommen, haben einen
solchen Enthusiasmus für alle diese, sowohl wirklichen als
durch die Kunst beinahe noch verschönerten Gegenstände her-
vorgebracht, daß nicht nur in Kurzem alle Zimmer in Bern
mit ihren Abbildungen geziert wurden, sondern daß alle,
nur etwas gebildete, fremde Reisende, die eben zu dieser
Zeit die Schweiz am zahlreichsten besuchten, ebenfalls Ab-
bildungen davon in ihre Heimat, besonders nach England,
mitnahmen. — Von da an ward der Geschmack in Bern
an guten Gemälden so allgemein, daß man von, da an
beinahe in jedem etwas vermöglichen Hause neben einem
schönen Bibliothekzimmer auch ein schönes Gemälde-Cabinet
fand und einen Besitzer dazu, der die Verdienste seiner
Kunstschätze mit Kenntnis auseinander zu setzen wußte..."

Sigmund Wagners Darstellung trifft hier zweifellos
zu: denn in Kunstangelegenheiten war dieser vielseitige Li-
terat und Kunstdilettant wie kaum ein zweiter Berner seiner
Zeit kompetent. Die Sache läßt sich noch heute nachprüfen.
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Datfäcplicb pat fiep in ben aus ben Greifen bes ehemaligen
©atri3iates ftammenben Serner gamilien ein teicher Sefip
ooit Runftfcpäpen, aus ber 3eit bes „enden regime" fjer-
ftammenb, erhalten. Die gegenwärtige Separatausheilung
im Serner Runftmufeum — and) 3- 3t. Röntg gehörte biefer
3eitepodje an — gibt hiefür herebtes 3eugnis.

Die bernifdjeu Serhältniffe brachten es mit Sich, bah
greubenberger fid) mehr ber läüblichen 3bt)l(e suroanbte.
Sern mar bamals mehr Ranbfdjaft als Stabt; bie regie»
renbeit gainiliett, bie als Räufer feiner Runftroerfe nor
allem in Setracpt tarnen, lebten jut ijälfte auf beut Raube,
3ur £>älfte in ber Stabt; bas Aufgreifen (dabliebet SRotioe
lag fo für bie fötaler jener Reit nahe, ilebtigens lebte
man in ber fdjäfet liehen Reit. S3as greubenberger in ©atis
uort Soud)er unb (5reuse in fjrinfidjit auf bett ti'mftlerifdjen
Ausbrud biefer tänbelnben fRaturoerebrung ber obern ©e=

fellfdjaftsfdjich'teu abgelernt hatte, fartb er in ber Heimat
meitergeführt burd) (Sehner unb Dunter. So braucht es

uns nidjt su oermunberu, bah greubenberger nur bie fepönen
Seiten bes bertiiifdjeit fiattblebetts fiept unb barftellt. Ser»
mutibern muh uns oielmepr ber ^Realismus, ber uns aus
biefen bäuerlichen Sseiteit entgegentritt. Das finb nicht mehr
arfabifdje Scpäfer unb Schäferinnen irgenb einer fompo»
nierten Ranbfdjaft. Das finb richtige Serner Sauern unb
Säuerinnen unb Sauerntinber, etwas aufgepupt ätnar unb
in Sonntagsfleibern auch ant SBerftage; aber eben bod)
mirtlidje ÏRenfdjen, mie fie eriftierten unb in Rleibem, tote
fie fie bamals trugen. Hebrigens bemeifeit. bie oielen De»
tailftubien, bie itt ber Ausftellung 311 fehen finb, mie ernft»
haft fid) ber Riinftler um bie gotmen bemüht hat; bie
gute Reidjnung tritt auch fdjon in ben ©arifer Stichen su»
tage. Ëine £>eimattunft, ooit grettbe an ber 2ßirflid)feit
getragen, mie mir fie heute buret) bie Drirruxtfchutjberoegung
Sic förbern fuchen, begann fcljion bamals 311 roadjfert, unb
in greubenbergers berühmten „Konoerfationsftüden" — am
betannteften unb rtod) jetjt oiel begehrt finb Depart du So!-
dat suisse, Der Riltgang, Les Chanteurs du Mois de May,
La petite Fête imprévue, La Toilette Champêtre, La Pro-
prêté Villageoise — liegt gan3 augenfdjeittlicpi ooit biefer
Runft eine Slütenlefe fchöttftcr Art oor.

greubenberger fdjaute 3mar feine Silber aus betu „glüd»
liehen Reben bes berttifchen Ranboolfes" mit ben Augen bes
Optimiften. Er fdjilbert biefe Säuern nie ober faft nie bei
ihrer Arbeit, nie ooit ber fdjmeren unb mühfeligen Seite
ihres Rebens, immer nur bei ihrer ©luhe unb bei ihren greu»
bett unb Sergnügungett. Das ift biefelbe Srille, burd) bie

bie „Reute oont Stanb" bas flanbool! betrachteten. Um
gerecht 311 fein, muh man fagen, bah es beit Semer Säuern
unter beut enden régime ötonomifch im allgemeinen nicht
fdjtedyt ging; bie Repnteit unb Steuern brüelten fie jebett»
falls nicht mehr, als bie Steuern unb 3mfen bie Sauern
001t heute brüden. Der bemofratifdje Sturm, ber ooit graut»
reich her über Europa fegte, mirbelte all biefe Sbtjlleit toilb
burdjeinanber unb marf fie itt bie Auinpeltammer ber über»
lebten Ruftänbe. SReun Rapre fpäter als fein Rollege unb
©îitarbeiter SDîoreau erlebte greubenberger beit Rufaiunien»
brud) bes alten Regimes unb bamit feiner Eriftens als Riinft»
1er. Die neue 3eit hatte anberes 31t tun als Roftümbilber
31t fammeln unb Runfttäbiuette ausulegen. Die Aufträge
blieben 3ürüd, bie tRadjfrage nadj ben tolorierteu Umrih»
ftichen, bie greubeuberger oorbem in betriebfame Sefdjäf»
tigung öerfept unb austötnmlidj ernährt hatte, nahm mehr
unb mehr ab. Der Riinftler überlebte ben Uebergattg Serns
nid)t lange. Er ftarb 1801, enttäufdjit unb oerbittert; audj
ein Opfer ber Aeoolution. Seine A3erfe aber überbauerten
bie 3eit ber feinbfeligen Abtepr ooit ber artftotratifchen Rul»
tur. feilte fcfjaut man feine Slätter aus ber „Saite d'Estam-
pes" unb feilte altbernifdjen 3bt)llen mieber mit ©efüblcit
an, itt betten eine Ieife Sepnfucht mie nach etmas Serlorenein,
Hntuieberbringlidjem, mitfehmingt. ©ewip ift es nicht bie
Sepnfucht nach beit politifdjen Einrichtungen bes „e'neien
régime^" aber itad) beut ©liirf, bas itt ber Einfachheit, in
ber ©eniigfamfeit unb im unoerbrauchten Sbealisntus bes
bäuerlichen Soltes ooit bagumal liegt. Der gegeuroärtigett
Ausheilung im Runftmufeum — bie Sefprecpung ber Rönig»
Sammlung oetfparen mir auf eine fpätere (Gelegenheit —
fanit Parum auf ein reges Rntereffe beim funftliebenbett
©ublifum rechnen. H. B.
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$)te etbgenöffifcf)ctt SSentrnttungen art ber

SOÎuftermeîfe 1923.
Sou Ernft Sût if of er, Sinningen.

Reptes 3apt bemerfte man int SOÎeffebilb eine dieu»

erfdjieinung: bie eibgeitöffifcTjett Serroaltungen. 3prc An»
mefenpeft an ber ÜRuftermeffe wirfte im erften Augenblidf
etmas befrembeub, rneil folcpe Ausfteller mit bent Eparafter
ber ©teffe uidjts 311 tun haben. Aber man tittth geftepen,
bah fid) bie oerfdjiebeneit intereffanten Stänbe oortrefflidj
in bie allgemeinen Ausheilungen einfügten. Der äuhere
3toed, bie burd) fdjwacpe Seteiligung ber ©rioatfirmett ent»

ftanbenen Rüden etmas aus3tifiillen,
mürbe erreidjt. ffileiepgeitig aber nah»
ntett bie meifteu ©teffebefudjer bie ©e»

legenpeit gerne mapr, um etmas in ben
Setrieb ber öffentlichen Scrtoalturtgeit
hiiteinsublicfen. SRandjer Sefucper voirb
babei bett uitausgefprocheueit Sßuitfch ge=

habt haben, bie Ausheilungen ber eibge»
nöffifepett Sermattuugen nod) oft in Sa»
fei 311 fepett, roeil gerabe biefe SReffe
eine eitt3ige ©elegeitpeit bietet, Dan»
fenbe ooit ©erfüllen oertraut ,30 ma»
djett mit ber Dätigfeit unb bett Rei»

ftungen ber offriielleit ftaatlicpen Amts»
hellen.

3n biefeitt ©ebaitfengang muh es
als eine gUidlicpe 3bee bc3eicprtet met»
ben, bäh aud) biefes 3apr mieber oer»
fcpiebeite Departemente bie SReffe be=

fdjidten.
Siel Seacptung fai.tb bie Ausftel»

lung bes SRilitärbepartementes. SRan
fap ftaiitteub bie eigenartigen SRafcpiuett
an, bie bie meiften überhaupt 311111 erften»
mal fabelt. Den Sdjiteepflug, burcp ein

» •» ,%ïlt
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Tatsächlich hat sich m den aus den Kreisen des ehemaligen
Patriziates stammenden Berner Familien ein reicher Besitz
von Kunstschätzen, aus der Zeit des „oncicm régime" her-
stammend, erhalten. Die gegenwärtige Separatausstellung
im Berner Kunstmuseum — auch F. N. König gehörte dieser
Zeitepoche an — gibt hiefür beredtes Zeugnis.

Die bernischen Verhältnisse brachten es mit sich, datz
Freudenberger sich mehr der ländlichen Idylle zuwandte.
Bern war damals mehr Landschaft als Stadt) die regie-
renden Familien, die als Käufer seiner Kunstwerke vor
allem in Betracht kamen, lebten zur Hälfte auf dem Lands,
zur Hälfte in der Stadt: das Aufgreifen ländlicher Motive
lag so für die Maler jener Zeit nahe. Uebrigens lebte
man in der schäferlichen Zeit. Was Freudenberger in Paris
von Boucher und Grenze in Hinsicht auf den künstlerischen
Ausdruck dieser tändelnden Naturoerehrung der obern Ge-
sellschaftsschichten abgelernt hatte, fand er in der Heimat
weitergeführt durch Getzner und Dunker. So braucht es

uns nicht zu verwundern, datz Freudenberger nur die schönen
Seiten des beimischen Landlebens sieht und darstellt. Ver-
wundern mutz uns vielmehr der Realismus, der uns aus
diesen bäuerlichen Szenen entgegentritt. Das sind nicht mehr
arkadische Schäfer und Schäferinnen irgend einer kompo-
nierten Landschaft. Das sind richtige Berner Bauern und
Bäuerinnen und Bauernkinder, etwas aufgeputzt zwar und
in Sonntagskleidern auch am Werktage: aber eben doch
wirkliche Menschen, wie sie existierten und in Kleidern, wie
sie sie damals trugen. Uebrigens beweisen die vielen De-
tailstudien, die in der Ausstellung zu sehen sind, wie ernst-
haft sich der Künstler um die Formen bemüht hat: die
gute Zeichnung tritt auch schon in den Pariser Stichen zu-
tage. Eine Heimatkunst, von Freude an der Wirklichkeit
getragen, wie wir sie heute durch die Heimatschutzbewegung
zu fördern suchen, begann schon damals zu wachsen, und
in Freudenbergers berühmten „Konversationsstücken" — am
bekanntesten und noch jetzt viel begehrt sind llepart clu Sol-
clat suisse, Der Kiltgang, bes (Monteurs ein iVkois ele iAa)l,
ba petite bête imprévue, l_a Toilette Lbampêtre, t.a ?rc>-

prêté Villageoise — liegt ganz augenscheinlich von dieser
Kunst eine Blütenlese schönster Art vor.

Freudenberger schaute zwar seine Bilder aus dem „glück-
lichen Leben des bernischen Landvolkes" mit den Augen des
Optimisten. Er schildert diese Bauern nie oder fast nie bei
ihrer Arbeit, nie voir der schweren und mühseligen Seite
ihres Lebens, immer nur bei ihrer Mutze und bei ihren Freu-
den und Vergnügungerr. Das ist dieselbe Brille, durch die

die „Leute vom Stand" das Landvolk betrachteten. Um
gerecht zu sein, mutz man sagen, datz es den Berner Bauern
unter dem eneien rössime ökonomisch im allgemeinen nicht
schlecht ging: die Zehnteil und Steuern drückten sie jeden-
falls nicht mehr, als die Steuern und Zinsen die Bauern
von heute drücken. Der demokratische Sturm, der von Frank-
reich her über Europa fegte, wirbelte all diese Idyllen wild
durcheinander und warf sie in die Rumpelkammer der über-
lebten Zustände. Neun Jahre später als sein Kollege und
Mitarbeiter Moreau erlebte Freudenberger den Zusammen-
bruch des alten Regimes und damit seiner Existenz als Künst-
ler. Die neue Zeit hatte anderes zu tun als Kostümbilder
zu sammeln und Kunstkabinette anzulegen. Die Aufträge
blieben zurück, die Nachfrage nach den kolorierten Umritz-
stichen, die Freudenberger vordem in betriebsame Veschäf-
tigung versetzt und auskömmlich ernährt hatte, nahm mehr
und mehr ab. Der Künstler überlebte den Uebergang Berns
nicht lange. Er starb 1301, enttäuscht und verbittert: auch
ein Opfer der Revolution. Seine Werke aber überdauerten
die Zeit der feindseligen Abkehr von der aristokratischen Kul-
tur. Heute schaut man seine Blätter aus der „Suite ck'Lstmrr-
pes" und seine altbernischen Idyllen wieder mit Gefühlen
an, in denen eine leise Sehnsucht wie nach etwas Verlorenem.
Unwiederbringlichem, mitschwingt. Gewitz ist es nicht die
Sehnsucht nach den politischen Einrichtungen des „eneieu
reZimc^" aber nach dein Glück, das in der Einfachheit, in
der Genügsamkeit und im unverbrauchten Idealismus des
bäuerlichen Volkes von dazumal liegt. Der gegenwärtigen
Ausstellung im Kunstmuseum — die Besprechung der König-
Sammlung verspüren wir auf eine spätere Gelegenheit —
kann darum auf ein reges Interesse beim kunstliebenden
Publikum rechnen. I I. ll.

lá - -

Nell-slez posIaillvmodU, eweMmci-isVr IS07, zuttlckgclcgN UNcmelen 1gz,à

Die eidgenössischen Verwaltungen an der

Mustermesse 1923.
Von Ernst Blltikofer, Binningen.

Letztes Jahr bemerkte man im Messebild eine Neu-
erschein»»»: die eidgenössischen Verwaltungen. Ihre An-
Wesenheit an der Mustermesse wirkte im ersten Augenblick
etwas befremdend, weil solche Aussteller mit dem Charakter
der Messe nichts zu tun haben. Aber man mutz gestehen,
datz sich die verschiedenen interessanten Stände vortrefflich
in die allgemeinen Ausstellungen einfügten. Der äutzere
Zweck, die durch schwache Beteiligung der Privatfirmen ent-

standenen Lücken etwas auszufüllen,
wurde erreicht. Gleichzeitig aber nah-
men die meisten Messebesucher die Ge-
legenheit gerne wahr, um etwas iu den
Betrieb der öffentlichen Verwaltungen
hineinzublicken. Mancher Besucher wird
dabei den unausgesprochenen Wunsch ge-
habt haben, die Ausstellungen der eidge-
nössischen Vermaltungen noch oft in Ba-
sel zu sehe», weil gerade diese Messe
eine einzige Gelegenheit bietet,^ Tau-
sende von Personen vertraut zu ma-
che» mit der Tätigkeit und den Lei-
stungen der offiziellen staatlichen Amts-
stellen.

In diesem Gedankengang mutz es
als eine glückliche Idee bezeichnet wer-
den. datz auch dieses Jahr wieder oer-
schiedene Departemente die Messe be-
schickten.

Viel Beachtung fand die Ausstel-
lung des Militärdepnrtementes. Man
sah staunend die eigenartigen Maschinen
an, die die meisten überhaupt zum ersten-
mal sahen. Den Schneepflug, durch ein
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